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  1.Mein anderes Ich


  "Komm runter, ich warte auf dich." Mein Telefon zeigt Gabriels Vornamen an. Ich verstehe diese Nachricht nicht, die jedoch sehr eindeutig zu sein scheint. Es ist 8 Uhr 40, ich föhne mir gerade die Haare und muss in weniger als einer Minute los, wenn ich nicht zu spät zur Arbeit kommen will. Ich binde mir schnell einen Haarknoten, eile zum Fenster meines Apartments im dritten Stock und sehe Gabriel, der auf dem Bürgersteig steht und an ein großes, glänzendes Motorrad gelehnt ist. Er entdeckt mein Gesicht, als er zu meinem Fenster aufblickt, und deutet mit dieser gleichgültigen Art, die mich ebenso sehr ärgert wie fasziniert, auf einen graumetallic glänzenden Helm. Ich verstehe noch weniger. Während ich so schnell wie möglich meine Stiefel anziehe, stelle ich mir tausend Fragen, greife schließlich nach meinem Mantel und meiner Umhängetasche, verliere noch weitere fünfzehn Sekunden bei der Suche nach meinen Schlüsseln und eile die Treppen bis zu ihm hinunter. Er ist verrückt. Dieser unberechenbare Mann, der mir seit zwei Monaten nicht mehr aus dem Kopf geht. Dieser Milliardär aus der Welt des Weines, dieser beinharte Geschäftsmann und talentierte Fotograf, der alles kann und alles fantastisch macht. Dieser große Blonde mit dem Körper eines kalifornischen Surfers, der gleichermaßen elegant, wild, geheimnisvoll, heiß, anbetungswürdig und haarsträubend ist. Ich weiß noch nicht, weshalb er sich ausgerechnet für mich interessiert, eine kleine, zweiundzwanzigjährige Praktikantin, die ein einfaches Leben führt, aber ich weiß, dass ich um nichts in der Welt mit einer anderen tauschen möchte. Und mit Sicherheit wird er von sehr vielen Frauen angebetet. Aber mit wie vielen von ihnen vergnügt er sich auch tatsächlich? Wie viele Frauen befriedigt er auf dem Schreibtisch ihres Chefs oder gegen die Wand seines Apartments gepresst, wenn ihm gerade danach ist? Testet er seine erotischen Grenzen auch mit einer anderen außer mir aus? All diese Fragen quälen mich seit Wochen, doch sie können mich nicht daran hindern, jedes Mal erneut der Versuchung zu erliegen, die er mir auf dem Silbertablett serviert …


  Offensichtlich habe ich auch keine Erklärung für sein plötzliches Auftauchen vor meinem Fenster an diesem Morgen im Februar. Gabriel drückt mir einen kalten Kuss auf die Wange, öffnet gekonnt meinen Haarknoten und setzt mir den Helm auf. Während er den Helm unter meinem Kinn schließt und die Berührungen seiner Finger auf meiner Haut mich vor Lust erbeben lassen, blickt er mich mit seinen eisblauen Augen an.


  "Du arbeitest heute nicht. Ich habe das mit Éric geregelt. Nun ja, eigentlich arbeitest du für mich. Bist du schon einmal auf einem Motorrad gesessen? Halte dich an mir fest und passe dich meinen Bewegungen an."


  Er macht eine Pause. Und mit einem frechen Augenzwinkern, das mich sogleich völlig erregt, fügt er hinzu:


  "Ich weiß, dass du das sehr gut kannst."


  Acht kleine Worte und achttausend Schmetterlinge in meinem Bauch. Er dreht sich um, setzt seinen Helm auf, lässt den Motor an und reicht mir die Hand, um mir beim Aufsitzen behilflich zu sein. Zögerlich lege ich meine Hände auf seine schwarze Lederjacke, während er den Motor aufheulen lässt. Ich kann die Vibrationen von meinem Haaransatz bis in die Zehenspitzen fühlen. Gabriel legt einen Blitzstart hin und ich werde ein wenig nach hinten gezogen. Er greift nach meiner Hand und hält meine Arme um seine Taille fest, bis ich eng an seinen Rücken geschmiegt bin. Als wir über die Boulevards des Maréchaux durch Paris fahren, sehe ich mir die vorbeiziehende Landschaft an und versuche, mir eine vage Vorstellung davon zu machen, wo unsere Reise hingeht. Ich schließe die Augen und lasse mich von der Geschwindigkeit und der Anwesenheit meines Liebhabers mitreißen, den ich gerne auf der Stelle ausziehen würde.


  In dem Moment, als Gabriel anhält, weiß ich immer noch nicht, wo er mich hinbringt. Er nimmt mir meinen Helm ab, richtet mir liebevoll die Haare, und sein angestrengter Blick, der auf meinen Lippen ruht, lässt mich glauben, dass er mich küssen wird. Doch er legt seine große Hand in meinen Nacken und führt mich in ein modernes Gebäude, das lediglich aus großen Glasfenstern besteht. Im Aufzug erklärt er mir schließlich:


  "Es hat mir sehr gefallen, dich zu fotografieren. Ich möchte dir eine andere Erfahrung schenken. Und ich bin mir sicher, dass es dir gefallen wird."


  "Aber … Nein! Gabriel, ich bin kaum geschminkt, und sieh dir doch an, wie ich angezogen bin!"


  "Das wirst du nicht brauchen."


  Ich bin angespannt. Halb erregt, halb verärgert.


  "Ich möchte trotzdem nur ein einziges Mal die Möglichkeit haben, mich vorbereiten und eine Entscheidung treffen zu können."


  "Auf keinen Fall. Du bist am schönsten, wenn du völlig überrascht wirst. Du denkst, ich kenne dich nicht, doch in diesem Moment zum Beispiel bin ich mir sicher, dass du verärgert bist und am liebsten wie ein kleines Mädchen schmollen und davonlaufen möchtest. Ich weiß aber auch, dass du mich begehrst …"


  Er lässt mir keine Zeit, zu antworten, umschlingt mich mit seinem Arm, legt seine Hand auf meinen Po und zieht mich näher zu sich. Unsere Atemzüge vermischen sich und ich sterbe vor Lust nach einem Kuss, doch er bewegt sich nicht. Ein Feuer entfacht zwischen meinen Beinen und ich nähere mich ihm, um mir diesen Kuss einfach zu holen. Er weicht zurück, lockert seinen Griff jedoch nicht. Seine freie Hand gleitet nach vorne, in meine Jeans und unter meinen Slip und ich fühle, wie er seinen Mittelfinger zwischen meine Schamlippen schiebt. Er streichelt meine Klitoris, während er mich unentwegt ansieht, küsst mich jedoch immer noch nicht und fährt mit seinen göttlichen Liebkosungen fort. Von der Intensität meiner Lust völlig überrascht, beginne ich nach Luft zu ringen, klammere mich an seinen Hals und komme, während er meine bebende Scheide mit seiner Hand verwöhnt.


  "Jetzt können wir gehen."


  Gabriel öffnet den Aufzug und tritt vor mir aus der Kabine.


  Meine zitternden Beine haben Schwierigkeiten, seinen großen Schritten über den langen Gang zu folgen, der uns zu einem gänzlich weißen Zimmer führt.


  "Zieh dich bitte aus."


  Ich werfe ihm einen wütenden Blick zu, bereit, ihm an die Gurgel zu springen. Mein Schweigen und meine empörte Haltung besänftigen ihn.


  "Ich helfe dir. Ich möchte einfach nur keine Sekunde dieses Anblicks verpassen. Die Lust entfacht ein einzigartiges Leuchten in den Augen der Frauen."


  Er kommt auf mich zu und lehnt seine Stirn gegen meine. Flüsternd fährt er fort.


  "Ich möchte dich gerne nach dem Orgasmus fotografieren. Das wäre eine große Ehre für mich. Und wenn ich mir dann die Negative der Aufnahmen ansehe, werde ich der Einzige sein, der weiß, was dich in diesem Moment bewegt. Mach mir dieses Geschenk, Amandine. Ich werde es dir auf eine Art zurückgeben, die du dir nicht vorstellen kannst."


  Ich hänge an seinen Worten und die Sinnlichkeit, mit der er meinen Vornamen ausspricht, hypnotisiert mich. Wie eine Puppe lasse ich mich von ihm ausziehen. Mit größter Zärtlichkeit öffnet er meinen Mantel, zieht mir meinen Pullover und mein T-Shirt über den Kopf, kniet sich nieder, um mir meine Stiefel und meine Socken auszuziehen, knöpft meine Jeans auf und streift sie gleichzeitig mit meinem Slip über meine Beine. Ich befinde mich nackt in diesem großen, leeren und kalten Raum und meine Brustwarzen werden von der Gänsehaut, die mir über den Körper läuft, ganz hart. Gabriel küsst eine nach der anderen und nimmt mich bei der Hand, um mich vor einen weißen Hintergrund zu führen.


  Schließlich schlüpft er in die Rolle des Fotografen, den ich so sehr anhimmle. Er baut seine Ausrüstung auf, stellt alles an seinen Platz und schließt die notwendigen Geräte an, wobei sich auf seinem Gesicht kleine Konzentrationstics abzeichnen, die mich dahinschmelzen lassen. Die gerunzelten Augenbrauen und die zusammengekniffenen Augen verleihen ihm verführerische Lachfältchen und der halb geöffnete Mund gibt den Blick auf diese rosafarbene und feuchte Zunge frei, deren Talente ich so gut kenne … Im Gegensatz zu unseren gewöhnlichen turbulenten Treffen habe ich nun endlich die Zeit, meinen Liebhaber zu bewundern. Die akkurat geschnittenen, blonden Haare stehen in Kontrast zu seiner sonnengebräunten Haut, seine intelligente hohe Stirn dominiert seine tiefblauen Augen, seine gerade Nase wirkt elegant und sein großer, männlicher Unterkiefer umrandet volle und hübsch geschwungene, beinahe feminine Lippen. Sein Gesicht ist ein wahres Kunstwerk. Und sein Körper gleicht jenem eines Adonis … Oh mein Gott, dieser Körper. Unter seinem blasslila Kaschmirpullover erkenne ich seine breiten Schultern, seinen robusten Bizeps, seine hervortretenden Brustmuskeln und seine schmale Taille. Seine anthrazitgraue Hose betont seine muskulösen Oberschenkel und seinen knackigen Po, den ich stundenlang bewundern könnte. Seine Erscheinung gleicht gleichermaßen einer Naturgewalt und einer göttlichen Schönheit. Ich habe sehr gewissenhaft nach einem Makel gesucht, doch ich konnte keinen finden. Er hat die Ärmel hochgekrempelt und auf seinem Unterarm zeichnen sich die Venen ab, was ich unglaublich sexy finde. Sein linkes Handgelenk ziert eine luxuriöse Uhr und seine starken, goldfarbenen Hände enden in feinfühligen, langen Fingern mit manikürten Fingernägeln. Seine Bewegungen sind ruhig, sicher und voller Anmut. Bisher hat er immer Geschmack bewiesen. Seine Aura durchdringt mich schon von Weitem. Er versprüht zugleich Charisma und Sinnlichkeit. Auch aus zehn Metern Entfernung, und ohne dabei mit mir zu sprechen oder mich auch nur anzusehen, entfacht er meine Lust. Ich war stets zurückhaltend und vernünftig, doch er hat mich gierig, exzessiv und unersättlich gemacht.


  Was mir wie eine Ewigkeit erscheint, dauert nur wenige Minuten. Gabriel hat seine Ausrüstung aufgebaut und eine Maschine am anderen Ende des Raumes beginnt damit, Kurven, Spiralen und Arabesken in verschiedenen Farben auf meinen Körper zu projizieren. Ich strecke meinen Arm aus, um diese Lichtreflexe, die meine Haut wie Rauchwolken umspielen, einzufangen. Diese Erfahrung ist atemberaubend. Er hat mich also nicht angelogen. Obwohl ich nackt bin, fühle ich mich durch Gabriels Ideen angezogen. Er schießt erste Bilder von mir, bewegt sich und kommt näher. Diese unglaubliche Stille, die in diesem Raum herrscht, wird lediglich vom Rhythmus des stetigen Klickens seiner Kamera unterbrochen. Während er sich mir nähert, umhüllt mich der Duft seines nach Amber duftenden Parfums. Dieser Mann hat ein Gespür dafür, mich zu verzaubern. Er geht zu einem großen Bildschirm, den ich beim Hineingehen nicht bemerkt hatte, und deutet mir, näherzukommen. Schließlich setzt er sich auf einen großen, braunen Lederfauteuil und zeigt augenblicklich Bilder von mir. Ich erkenne mich kaum wieder. Zwar sehe ich mein Gesicht und meinen Körper, aber darüber hinaus sieht mir nichts ähnlich. Immer noch nackt setze ich mich neben ihn und blicke gespannt auf den Bildschirm. Es ist wirklich verblüffend.


  Gabriel dreht mich stolz und zufrieden zu sich um. Langsam streichelt er mir über die Haare und streicht mit einem Finger von meiner Stirn über die Nase bis zu meinem geschlossenen Mund. Er schiebt seinen Zeigefinger zwischen meine Lippen, den ich spontan ablecke. Dann nimmt er meine Hand und legt sie auf die Beule in seiner Hose. Plötzlich brennt die Erregung in meinem Inneren. Eilig öffne ich den Verschluss seines Gürtels und beuge mich nach vorne, um seine Erektion freizulegen. Ich nehme seinen steifen und seidenweichen Penis in meinen Mund und höre, wie er zu stöhnen beginnt. Er streicht mir sanft über die Wange und ich verfalle ihm, verwöhne ihn mit meiner Zunge und passe meine Lippenbewegungen seinem Stöhnen an. Ich begleite meine Bewegungen mit meinen Händen und versuche seinen Blick, der dem Schauspiel meiner Lippen folgt, einzufangen. Die Lust hat mich vollends in ihren Bann gezogen und ich bin wilder, als ich es mir je erträumt hätte. Gierig verschlinge ich seinen Penis, während Gabriel seine Hand in meinen Nacken legt, um meine Bewegungen zu steuern. Er stöhnt immer und immer lauter und während ich ihn mit dem Mund verwöhnt, stöhne ich und meine Lust vermischt sich mit der seinen. Sein Penis wird immer steifer, ich nehme in immer tiefer in meinen Mund auf und sehe ihm dabei zu, wie er mit zurückgeworfenem Kopf kommt. Woran, an wen, hat er in diesem genussvollen Moment gedacht? An mich, Amandine, oder an die andere, in die er mich verwandelt und die er fotografiert hat?


  2.Drunter und drüber


  Ein Geschenk, ja klar. Ich folge Gabriel an diesem Morgen in Paris und verlange keine Erklärungen. Ich spiele sein Spiel, lasse mich nackt fotografieren und mir virtuelle Formen in verschiedenen Farben auf den Körper projizieren. Ich nehme Anteil an seinem künstlerischen Wahn, den ich überhaupt nicht verstehe. Ich verfalle ihm vollends, er verspricht mir, es mir hundertfach "zurückzugeben" … Und jetzt knie ich vor ihm, während er bequem in seinem luxuriösen Fauteuil sitzt, verschlinge und befriedige ihn und gebe ihm alles, immer und immer wieder. Monsieur allerdings erreicht seinen Orgasmus und sieht dabei in die Luft, als ob ich nicht existieren würde. Ich hatte große Lust, meine Sachen einzusammeln und ihm die Tür vor der Nase zuzuschlagen. Aber ich habe es nicht getan. Und ich habe auch keine Erklärung dafür. Als er mich auf seinem Motorrad nach Hause gebracht, mir einen Kuss auf die Stirn und von einer "Entschädigung" für meinen versäumten Arbeitstag gesprochen hat, bin ich nicht einmal explodiert. Ich glaube, ich habe sogar gelacht:


  "Jetzt ist es klar. Es besteht kein Zweifel mehr daran, welche Rolle ich in deinem Leben spiele. Du entführst mich, machst mit mir, was du willst, setzt mich wieder ab und bezahlst mich. Klassisch."


  "Amandine, fang bitte nicht wieder damit an. Wir hatten doch eine schöne Zeit, oder etwa nicht?"


  "Scheinbar war es das für dich. Du weißt, dass ich niemals etwas von dir verlangt habe. Niemals habe ich dich wie eine schüchterne Geliebte bedrängt. Ich habe genommen, was du mir gegeben hast, ohne etwas zu verlangen und ohne mehr zu wollen."


  "Ich kann dir nichts bieten. Nur mich selbst … Manchmal."


  "Behalte deine Millionen. Ein wenig Respekt würde mir schon genügen."


  "Wütend bist du noch viel schöner. Und du warst göttlich heute. Ich habe mein Versprechen nicht vergessen, weißt du …"


  Lächelnd kommt er auf mich zu und ich spüre, dass von meinem Hochmut (der mich selbst erstaunt!) bald nichts mehr übrig sein wird, worauf ich beschließe, nach Hause zu gehen.


  "Ich gehe jetzt. Beim nächsten Mal werden wir ja sehen …"


  "Morgen! Morgen Abend. Wir treffen uns um 19 Uhr bei dieser Adresse. Es handelt sich um einen Privatverkauf. Ich möchte, dass du Abendkleider für die Gala anprobierst, auf die du mich begleiten wirst."


  Am liebsten hätte ich auf dem Absatz kehrt gemacht, doch ich gehe zu ihm und nehme die Einladung entgegen. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich weiß nicht, ob es an den Prinzessinnenkleidern liegt, an der Vorstellung, ihn zu einer Gala zu begleiten oder einfach an seinem Vorschlag, mit mir shoppen zu gehen. Wir beide, zusammen, an einem öffentlichen Ort, senkrecht und bekleidet. Wie ein ganz normales Pärchen. Das wir absolut nicht sind. Aber es wird mir gefallen, während des Abends so zu tun, als ob …


  Um 19 Uhr 15 komme ich in der Avenue Marceau an und stehe vor einer Boutique eines großen französischen Modehauses. Schon der Anblick der fünf vergoldeten Buchstaben macht mich völlig verrückt. Zum fünften Mal vergleiche ich die Adresse mit jener auf der Einladung. Ich hatte mir gesagt, dass eine Viertelstunde Verspätung „gut täte“, um bei dem Gedanken an die Kleider, die ich mir nie leisten könnte, nicht den Anschein eines hysterischen Groupies zu machen. Außerdem hätte Gabriel so genügend Zeit, vor mir anzukommen. Beides ist jedoch nicht der Fall. Er ist nicht hier und ich stehe vor diesem großen, reinweißen Gebäude, unfähig, meinen Blick vom Schaufenster abzuwenden. Zwei eiskalte Hände halten mir die Augen zu, ich drehe mich um und muss mich zurückhalten, um ihm nicht vor Glück gleich um den Hals zu fallen. Er mustert mich von Kopf bis Fuß und sein zufriedenes Augenzwinkern sagt mir, dass ich mich nicht geirrt habe. Zum Glück, denn ich habe drei Stunden damit verbracht, am Vorabend meinen Kleiderschrank zu durchwühlen, um mir letzten Endes ein naturfarbenes Strickkleid mit einem zarten, braunen Ledergürtel und meinen hochhackigen Stiefeletten auszusuchen. Ganz selbstverständlich geht er an mir vorbei und öffnet mir die Tür zur Boutique.


  Die atemberaubende Deckenhöhe, die glitzernden Lichter, die von dem weiß lackierten Boden, in dem ich mein Spiegelbild sehen kann, reflektiert werden, und die zeitgenössische Dekoration in unterschiedlichen Grautönen stehen in Kontrast mit dem Stuck an den Wänden. Noch nie zuvor habe ich so viel Luxus gesehen. Ich versuche, selbstsicher und aufrecht zu gehen und erinnere mich an die Worte meiner Mutter ("Es ist alles eine Frage der Kopfhaltung, Amandine!"), während wir durch eine Reihe von Sälen gehen, von denen einer imposanter ist als der andere. Schließlich betreten wir das riesengroße Zimmer, das der Kollektion eines berühmten Couturiers, den ich von Fotos aus Modezeitschriften kenne, gewidmet ist. Ich kann mich nur schwer zurückhalten, keine Freudenschreie auszustoßen. Wenn Marion hier wäre (und uns niemand zusehen würde), würden wir vor Freude wie zwei Wahnsinnige umherspringen. An den Wänden hängt ein Dutzend prächtiger Kleider auf silberglänzenden Kleiderständern, die luxuriöser als alles sind, was ich bisher gesehen habe.


  Gabriel beginnt mir zu schmeicheln.


  "Ich liebe es, deine Augen funkeln zu sehen. Welches gefällt dir?"


  Flüsternd antworte ich ihm.


  "Ich weiß nicht, alle. Ich würde es nicht wagen, sie anzuprobieren."


  "Ich könnte sie dir alle kaufen, damit du nach Hause fahren und sie in deinem winzigen Badezimmer ganz alleine anprobierst, doch das würde mir die Freude verderben. Ich will keine einzige Sekunde verpassen, wenn du sie anprobierst."


  Auch er flüstert, als er mir diese Worte zuhaucht, was mir Mut macht. Ein sehr eleganter Verkäufer lateinamerikanischer Herkunft ist uns bei unserer Auswahl behilflich und führt uns schließlich in einen Anproberaum, der mindestens zweimal so groß ist wie meine Wohnung. Während Gabriel es sich in einem Fauteuil gemütlich macht, der scheinbar aus dem 18. Jahrhundert stammt, finde ich mich in einer gigantischen Ankleidekabine wieder, in die mich der schöne junge Pablo begleitet hat, der nun zu meinen Diensten steht. Er hilft mir in ein nudefarbenes Kleid mit dünnen Trägern und einem opulenten Ballettröckchen, in das ich mich total verliebt habe. Pablo hebt den Vorhang und ich trete barfuß und mit zerzausten Haaren vor Gabriel, der mich amüsiert ansieht. Schlechte Wahl. Ich sehe mich im großen Spiegel und kann mich selbst vor Lachen kaum halten, so lächerlich sehe ich aus. Wie ein kleines Kind, dass seine erste Ballettstunde hat. Gabriel signalisiert Pablo, dass ich das nächste Kleid anprobieren soll. Mein "Ankleideherr" hält es nicht einmal für nötig, den Vorhang zu schließen, und hilft mir mit einem Augenzwinkern aus dem Kleid. In Unterwäsche stehe ich nun vor einem Unbekannten und Gabriel, der sich nach vorne lehnt und das Schauspiel lächelnd verfolgt.


  Zwei Kleider später beginne ich langsam, ungeduldig zu werden. Natürlich könnte ich mich einen ganzen Tag lang daran erfreuen, diese Kleider anzuprobieren, aber Gabriels missbilligender Blick und Pablos Vertrautheit gehen mir allmählich auf die Nerven. Ich hätte nicht gedacht, dass die Verkäufer von Haut-Couture-Mode so gerne auf Tuchfühlung gehen. Ich zweifle nicht daran, dass er es gewohnt ist, dutzende halb nackte Models während ihrer Modeschauen an- und auszuziehen, aber ich bin eben ein wenig prüder. Mir wäre lieber, er würde gehen und Gabriel Hand anlegen lassen. Doch die Anprobe geht weiter und Pablo kehrt mit einer "Empfehlung" zurück, die ich anprobieren sollte. Mit seinem charmanten spanischen Akzent präsentiert er mir ein Argument nach dem anderen, die mich allesamt überzeugen sollen: "Ein langes, hautenges Etuikleid, das meine Taille betont und dessen nachtblaue Farbe die Silhouette schmaler erscheinen lässt und perfekt zu einer so blassen Haut wie meiner passt." – Wenn Blicke töten könnten …


  "Wenn ich mir erlauben darf, Mademoiselle, aber unter dem Bustier können Sie keinen BH tragen."


  "Ja, ja, ich werde die Träger abnehmen."


  "Da muss ich Ihnen leider widersprechen, aber ein BH zerstört das gesamte Erscheinungsbild der Kreation."


  Ich gebe schließlich seufzend auf und mache mich daran, meinen BH zu öffnen. Mit meinen zittrigen Fingern und meiner Nervosität will der Verschluss allerdings nicht aufgehen, und zu meinem Entsetzten tritt auch noch Pablo hinter mich, um mir zu helfen. Ich versuche Gabriels Blick zu erhaschen, damit er mich aus dieser misslichen Lage befreit, doch was ich in seinen Augen lese, ähnelt vielmehr einer fieberhaften Lust, die ich nur allzu gut kenne. Er nickt mit dem Kopf, um mir zu signalisieren, dass ich mir helfen lassen soll.


  Pablo streift mir die Haare aus dem Nacken, öffnet meinen BH und lässt ihn über meine Arme nach unten gleiten. Schließlich kniet er vor mir nieder, das Gesicht vor meinem Schambereich, um mir beim Anziehen des engen Kleides behilflich zu sein. Mein Unbehagen wächst, als er langsam meine Schenkel entlang fährt. Ich fühle, wie seine Finger ein wenig zu eifrig meine Haut streicheln. Und seine Sinnlichkeit berührt mich ein wenig zu sehr. Das enge Kleid hindert mich daran, mich zu bewegen, und ich muss mich an seinen Schultern anhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Er starrt mich mit einem mehr oder weniger schelmischen Lächeln an, worauf ich mich umdrehe und Gabriels Blick kreuze. Glasige Augen. Augenbrauen leicht gerunzelt. Kopf leicht geneigt, zwischen Neugier und Irritation. Vielleicht auch eine Spur von Eifersucht. Die mich zutiefst berührt. Am liebsten würde ich mir das Kleid vom Leib reißen und ihn hier und jetzt vernaschen. Doch Pablo lässt sich nicht beirren und stellt sich hinter mich, um das Kleid um meine Brust herum zurechtzurücken. Vorsichtig zieht er meine Brüste nach oben, sodass sie genau richtig aus dem Bustier herausragen. Ich spüre Gabriels Ungeduld, er sitzt in seinem Fauteuil, überkreuzt unaufhörlich seine Beine und klopft mit seinen Fingern auf die Armlehne. Ich trete vor ihn, um ihn das Ergebnis bewundern zu lassen, doch er sieht mir schon lange nicht mehr in die Augen. Pablo nickt in Richtung meines Pos und fährt mit seinem Fingern über den Gummizug, der meine Hüfte markiert:


  "Mir scheint, als wären diese Nähte überflüssig."


  Gabriel erhebt sich mit einem Sprung aus seinem Fauteuil und geht direkt auf mich zu, während er zu Pablo sagt:


  "Ich kümmere mich darum. Wir nehmen dieses Kleid."


  Fieberhaft wendet er sich an mich:


  "Du solltest es ausziehen. Bevor es nicht mehr tragbar ist."


  Während er mit seinen Fingern mein Dekolleté entlangfährt, fühle ich Pablos gekonnten Griff, als er den Verschluss an der Seite öffnet. Ich befinde mich in einer Zwickmühle zwischen zwei unglaublichen Männern, einem braunhaarigen Fremden, der mir das Blut in den Adern gefrieren lässt, und meinem kühlen, blonden Geliebten, der tief in meinem Inneren ein Feuer der Lust entfacht. Als der nachtblaue Stoff zu Boden fällt, spüre ich, wie Gabriel seine Hände auf meine Brüste legt und Pablo mir langsam meinen Slip auszieht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dieses vierhändige Spiel, mit dem ich nicht wirklich einverstanden bin, richtig einschätze, aber um nichts in der Welt würde ich Gabriels Elan bremsen wollen, der mich scheinbar mehr anbetet als je zuvor. Pablo verschwindet mit meinem teuren Abendkleid im Arm von der Bildfläche und ich bemerke sprachlos Gabriels mächtige Erektion, von dem mir zuvor nicht aufgefallen war, dass er sich ausgezogen hat. Mit seinen Händen spreizt er meine Beine und drückt mich gegen die Wand der Ankleidekabine, deren Vorhang weit geöffnet ist. Er hebt mich hoch und presst sein Gesicht zwischen meine angespannten Brüste, bevor sein steifes Glied in mich eindringt. Dieses delikate Brennen entlockt mir einen erstickten Schrei und ich versinke in meiner Lust. Keuchend dringt er immer schneller und fester als je zuvor in mich ein und ich spüre, wie mich eine kraftvolle Welle der Leidenschaft buchstäblich überschwemmt. Ich bin überrascht, als er stöhnend seinen Höhepunkt erreicht und sein Penis ruckartig und brutal weiter in mich eindringt. Seine Männlichkeit durchdringt jede Faser meines Körpers und ich fühle, wie mich ein besonders intensiver Orgasmus durchströmt, während ich mich an ihn klammere. Gabriel zieht sich rasch zurück, lässt mich los und haucht mir mit seiner rauen Stimme zu:


  "Jetzt weißt du, was dir jedes Mal widerfahren wird, sobald du es zulässt, dass ein anderer Mann dich berührt."


  3.Die Gefangene


  Das luxuriöse nachtblaue Kleid hängt an der Tür meines Kleiderschranks. Ich sitze mit einem zufriedenen Lächeln auf meinem Bett, lasse meine Beine baumeln und starre es minutenlang fasziniert an. Am Ende werde ich jede noch so kleine Falte des seidig glänzenden Stoffes kennen. Außerdem frage ich mich immer und immer wieder, wie ich mit meinem ungeschickten Körper in das Kleid hineinschlüpfen werde und wie ich mich auf der Gala darin mit der nötigen Anmut bewegen soll. Ich frage mich auch, wie Pablo es geschafft hat, mir das Kleid so schnell auszuziehen, um mich anschließend mit Gabriel alleine zu lassen. Und ich versuche, herauszufinden, in welchem Moment die Anprobe zu einem wilden Liebesspiel an der Wand der Umkleidekabine geworden ist. Was hat mich dazu bewegt, mich auf dieses erotische Abenteuer in der Umkleidekabine dieses prachtvollen Modehauses bei weit geöffnetem Vorhang einzulassen? Vor meinem inneren Auge sehe ich immer und immer wieder diese fünf Ziffern auf der Rechnung, die der Verkäufer Gabriel hingehalten hat. Ohne Komma. Eine Zahl, gefolgt von vier Nullen, da bin ich mir sicher. All diese Fragen werfen eine weitere Frage auf: Wann wurde aus der zuverlässigen, unterbezahlten Praktikantin das Mädchen, das sich auf heiße Liebesspiele einlässt, um dafür ein Kleid um über 10 000 Euro zu bekommen? Wie auch immer die Antwort auf diese Frage lautet, ich glaube nicht, dass ich jemals in der Lage wäre, dieser leidenschaftlichen Affäre mit Gabriel ein Ende zu setzen. Bei diesem Gedanken wird mir ganz schwindelig und ich lasse mich auf mein Bett fallen. Die Augen auf die Zimmerdecke gerichtet und mit zugeschnürtem Magen gestehe ich mir ein, dass ich bis über beide Ohren verliebt bin. Er macht aus mir seine Gefangene, indem er der sanfteste aller Henker ist. Als mein Telefon vibriert, werde ich schließlich aus meinem Dämmerschlaf gerissen.


  Eine Nachricht. Ich denke sofort an Marion, die mir wieder eine Moralpredigt halten wird. Oder an meine Mutter, die wissen will, wann ich sie wieder besuchen werde. "Die Vernissage findet Samstagabend statt. Ich werde bereits vor Ort sein, mein Chauffeur wird dich abholen und hinbringen. Ich kann es kaum erwarten, dich in dem Kleid zu sehen. Und ohne." Mein Puls wird schneller. Das ist mit Sicherheit die längste Nachricht, die Gabriel mir je geschrieben hat. Und die netteste. Aber wie immer, wenn es um Gabriel geht, verdichtet sich der Nebel. Ich dachte, wir würden zu einer Gala gehen. Eine Vernissage? Aber wovon? Und vor allem dachte ich, wir würden zusammen hingehen. Warum schenkt er mir dieses sündhaft teure Kleid, wenn er sich nicht mit mir zeigt? Ich bin aufgeregt, aber enttäuscht. Allerdings sollte ich bereits daran gewöhnt sein, dass Gabriel seine Versprechen niemals zur Gänze einhält. Er hat ein Gespür dafür, Geheimnisse in die Welt zu setzten und, was noch viel schlimmer ist, die Regeln während des Spiels zu ändern. Dieser Abend an der Seite meines Liebhabers hätte wundervoll werden können und nun scheint es, als würde er in einem Fiasko enden. Ich werde wieder alleine sein, inmitten von mir völlig unbekannten Menschen, und während dieser Ausstellung, über die ich nichts weiß, eine gute Figur abgeben müssen, während Gabriel vor seinen Bewunderern brilliert. Und anschließend wird er aufhören, mich zu ignorieren, und mich flachlegen, wenn ihm gerade danach ist. Mit einem langen, verdrossenen Seufzer beschließe ich, vor Samstag nicht mehr daran zu denken … Und bevor ich nicht herausgefunden habe, welche Haltung für den Abend angebracht ist.


  Gabriel hat mir keineswegs einfach nur ein bedeutungsloses Taxi geschickt. Es ist eine kleine, schwarze Limousine, die mich durch die Straßen von Paris entführt, und der Chauffeur versucht mehr schlecht als recht, mich bei Laune zu halten. Als er mich vor der bereits überfüllten Galerie aussteigen lässt, sind unmittelbar hundert Augenpaare auf mich gerichtet. Ich versuche, all meinen Mut zusammenzunehmen, doch ich besitze nicht die Stärke, aus dem luxuriösen Auto auszusteigen. Ich stelle mir vor, wie ich aufgrund meiner viel zu hohen Schuhe über meine eigenen Füße stolpere, der Länge nach auf den Bürgersteig falle, dabei mein um den Po herum besonders enges Kleid zerreiße und somit den peinlichsten Moment meines Lebens erlebe. Ganz abgesehen von Gabriels verächtlichem Blick, den er mir zuwerfen würde. Doch dann sehe ich, wie er zum Auto kommt und mir die Tür öffnet. Er reicht mir die Hand, um mir beim Aussteigen zu helfen, und sein stolzes Lächeln erfüllt mich mit Freude. Mein Liebhaber trägt einen dunkelblauen Anzug, der perfekt zu meinem Kleid passt, eine schmale Krawatte und ein seidenes Einstecktuch in der gleichen Farbe, das seine Augen tiefblau, beinahe schwarz, erscheinen lässt. Ich bin völlig verzaubert, als würde ich ihm zum ersten Mal begegnen. Nach einem schnellen Handkuss, der mein Herz höher schlagen lässt, führt er mich in das Gebäude und setzt sein Gespräch dort fort, wo er es zuvor unterbrochen hatte. Die anderen Gäste tun es ihm gleich und ich kann mich diskret unter die Menge mischen.


  Mit einem Glas Champagner in der Hand, um mein Selbstbewusstsein zu stärken, entdecke ich schlussendlich das Thema der Ausstellung. Mich. Eingerahmt, hinter Glas, aus allen Perspektiven und in allen Richtungen und auf Fotos von erschreckender Größe. Großaufnahmen von meinem Gesicht, mein völlig nackter Körper, mit dem Rücken oder dem Gesicht zur Kamera, schließlich auf dem Bauch liegend und mit gut sichtbarem Po sowie Großaufnahmen meiner Brüste im Profil, so unzüchtig, wie ich sie noch nie gesehen habe. Meine Nacktheit wird dabei kaum von den Bildern, die Gabriel während des Shootings auf meinen Körper projiziert hat, verdeckt. Ich durchschreite völlig fassungslos, aufgebracht, errötet und durch jede neue Aufnahme noch schockierter mit großen Schritten die Gänge der Galerie. Dabei kreuze ich die Blicke einiger Gäste, die sich entweder mitleidig oder peinlich berührt zeigen. Unendlich beschämt trinke ich mein Glas Champagner mit einem Schluck aus und gehe zurück zum Eingang der Galerie, auf der Suche nach Gabriel, wobei ich einige Gäste anrempele, ohne mich zu entschuldigen. Ich finde ihn schließlich im Gespräch mit drei reifen und viel zu stark geschminkten Frauen, die ihn bei jeder Gelegenheit berühren und dabei aus vollem Hals lachen. Vor Wut tobend stelle ich mich vor ihn und kehre den alten Hexen den Rücken zu. Sie gehen alle drei ein Stück zur Seite und setzen ihr kleines Verführungsspiel fort, wobei sie mich völlig außer Acht lassen. Gabriel wirft mir einen finsteren Blick zu und ignoriert mich gekonnt. Ich fühle, wie der Zorn in mir brodelt und der Champagner mir Mut verleiht, sodass ich mich selbst kaum wieder erkenne. Schließlich packe ich ihn am Arm und zerre ihn mit einem letzten gezwungenen Lächeln für seine empörten Gesprächspartnerinnen nach draußen.


  "Machst du dich über mich lustig? Was soll dieser ganze Mist?"


  "Das ist das erste und letzte Mal, dass du dich so benimmst. Dein Verhalten ist absolut unangebracht. Diese Leute sind wegen mir gekommen."


  "Unangebracht? Ich glaube, ich träume! Und mich nackt zu fotografieren, um mich bei deiner Ausstellung zur Schau zu stellen, ohne mich auch nur einmal nach meiner Meinung gefragt zu haben, wie nennst du das? Hast du gesehen, wie die Leute mich ansehen?"


  "Amandine, du bist wunderschön auf den Fotos, gewiss, aber ich glaube, dein Bekanntheitsgrad endet hier. Niemand weiß, dass du die Person auf den Fotos bist. Schau, du wirst nicht erkannt! Sie sind gekommen, um meine Arbeit zu bewundern, nicht mein Modell. Und wenn du mit deiner Krise fertig bist, dann werde ich jetzt zu meinen Gästen zurückgehen und das tun, was sie von mir erwarten."


  "Und ich, Gabriel? Ich? Hast du dich auch nur einmal gefragt, was ich von dir erwarte? Ist es dir vielleicht in den Sinn gekommen, mir vorab Bescheid zu sagen und mich zu fragen, ob ich einverstanden bin?"


  "Du wärst niemals einverstanden gewesen. Meine Gäste warten, ich werde jetzt gehen. Und du solltest dich entschuldigen."


  "Leck mich doch am Arsch."


  Er kommt auf mich zu und nimmt mein Gesicht in seine groben Hände. Die Kraft in seinem Griff steht in völligen Widerspruch mit der Sanftheit seiner Stimme.


  "Sehr gerne. Geh hinein und in den zweiten Stock. Ich folge dir unauffällig. Dreh dich nicht um, sprich nicht mit mir und sieh mich nicht an. Warte dort auf mich."


  Die Brutalität seiner Gesten und Befehle lässt mich an Ort und Stelle versteinern. Und entfacht ein Feuer in meinem Bauch. Ich habe Pablos Rat befolgt und trage nichts unter meinem Kleid, und ich fühle, wie ich zwischen meinen Schenkeln feucht werde. Wie ein Zombie gehe ich zurück in das Gebäude, blende sowohl die Fotos als auch die Gäste vollkommen aus, höre kaum noch, wie Gabriel sich bei seinen Gästen entschuldigt, und gehe nach hinten. Ich steige eine große Treppe aus Marmor hinauf, nehme dabei jede Stufe so vorsichtig wie möglich, indem ich mich mit der einen Hand am Geländer anhalte und mit der anderen Hand mein Kleid hebe. Ich öffne die Tür zu einem etwa einhundert Quadratmeter großen Büro und gehe hinüber zum Fenster, das sich leicht zur Straßenseite hin neigt. Schließlich höre ich Gabriels Schritte und sehe, wie er zu einem großen Holzschreibtisch hinübergeht und ein oder zwei Objekte herausholt. Ich kann nicht erkennen, was es ist, ich sehe nur einen silberfarbenen Reflex und höre ein metallisches Klingeln. Mit einem seltsamen Blick kommt er zu mir herüber. Unter meine Erregung mischt sich Angst und ich spüre einen Kloß im Hals. Mein gefährlicher Liebhaber schiebt eine eiskalte Schere zwischen mein Kleid und meine Haut. Er zerschneidet den Stoff zwischen meinen Brüsten bis zu meinem Bauchnabel und zerreißt schlussendlich das restliche Kleid mit seinen bloßen Händen. Tausende Euro werden im gleichen Moment wie meine Würde zunichtegemacht. Nackt und entwürdigt warte ich ehrfürchtig und voller Ungeduld, was als Nächstes passiert. Gabriel nimmt meine Hand, führt sie zu meiner feuchten Vulva und schließlich zu seinem Mund. Während er meine Hand küsst, schiebt er mein Handgelenk in das eine Ende einer Handschelle und befestigt das andere Ende an der Stütze eines hohen Heizkörpers. Ich lasse ihn ohne zu reagieren gewähren. Die Idee, seine Gefangene zu sein, steigert meine Lust ins Unermessliche, und ich bemerke, dass ich vollkommen außer Atem bin, ohne mich jedoch bewegt zu haben.


  Gabriel tritt einen Schritt zurück, um seinen Fang zu bewundern. Er lässt den kleinen Schlüssel der Handschelle in die Innentasche seines Jacketts gleiten und öffnet die Schnalle seines Gürtels, während er mich mit seinem Blick herausfordert. Mit seinen Zähnen zerreißt er die Verpackung eines Kondoms und spuckt einen kleinen Teil davon auf den Boden, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. Mein Blick fällt auf seinen riesigen Penis, rosafarben und steif, der bald von der dünnen Latexhaut bedeckt wird. Nichts hindert ihn mehr daran, in mich einzudringen, und ich flehe ihn an:


  "Komm und nimm mich."


  "Ich kann dich nicht hören."


  "Nimm mich. Bitte, nimm mich."


  "Streng dich an, ich kann dich nicht hören."


  "Fick mich!"


  Ich habe ihm meine Lust ins Gesicht geschrien, ohne mir jedoch der Vulgarität dieser beiden Worte, die ich zuvor noch nie ausgesprochen habe, bewusst zu sein. Allerdings merke ich schnell, welchen Effekt sie auf meinen Geliebten haben. Er befeuchtet seine Lippen, spreizt meine nackten Beine mit seinem Knien, nimmt seinen Penis in eine Hand und presst seine Eichel auf meine schmerzvoll erregte Klitoris. Mein leidenschaftliches Stöhnen weicht wilden Schreien, als er ohne Vorwarnung in mich eindringt.


  Schließlich löst Gabriel die Handschelle, dreht mich um, fesselt diesmal meine beiden Hände hinter meinem Rücken und drückt mich kraftvoll gegen das eiskalte Fenster, während er seinen Körper gegen meinen presst. Mir eröffnet sich eine atemberaubende Sicht auf die Straße, das Kommen und Gehen der Schaulustigen auf dem Bürgersteig und die Gäste der Vernissage, die ich beinahe vergessen hatte. Plötzlich wird mir klar, dass ein Blick nach oben genügen würde, um das Spiel zwischen meinem nackten Körper und den Bewegungen meines Geliebten bestaunen zu können. Im zweiten Stock seiner luxuriösen Kunstgalerie wirft mich Gabriel den Passenten zum Fraß vor. Mit beiden Händen stützt er sich links und rechts von meinem Gesicht am Fenster ab, dringt von hinten in mich ein, und ich schließe die Augen, während mir die Gewalt seiner Stöße den Boden unter den Füßen wegreißt. Ruckartig packt er mich an den Haaren und sagt:


  "Sieh dich um. Du wolltest doch eine Sondervorstellung? Die ganze Welt wird dir nun bei deinem Orgasmus zusehen!"


  Er nimmt meinen Körper erneut in seine Gewalt und seine brennenden Stöße in Verbindung mit meinen gefesselten Händen richten mich zugrunde und enden in einem wütenden Orgasmus.


  4.Schwerelos


  Ich liege zusammengekauert auf meinem Bett, schluchze wie eine Verrückte und der Duft von Gabriels Anzugjacke umhüllt mich immer noch. Das war auch das einzige Kleidungsstück, das ich trug, als sein Chauffeur mich mitten in der Nacht nach Hause gefahren hat. Und das war auch seine einzige galante Geste, nachdem er mir mein schönes Kleid in Fetzen vom Leib geschnitten hatte. Der Abdruck der Handschelle ist auf der Haut meines Handgelenks immer noch deutlich erkennbar und ich spüre nach wie vor die kalte Fensterscheibe auf meinem Bauch und meinen Brüsten. Mehr als alles andere hat mein Körper jedoch eine unauslöschliche Erinnerung an diese großen, kräftigen Hände, die in meinen Haaren gewühlt, mich an den Schultern gepackt und meine Hüften bewegt haben, davongetragen. Und Gabriels männliche, wilde und bestialische Seite hat sichtbare Spuren an meinem schmerzenden Intimbereich hinterlassen. Tränen laufen mir über die Wangen und tragen den bitteren Geschmack der Erniedrigung in sich … aber auch des Vergnügens, das ich dabei empfunden habe.


  Ich durchlebe die verwirrenden Szenen dieser Nacht noch einmal und lasse die letzten Wochen meines Lebens Revue passieren. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob ich mich darüber freuen oder davor ekeln soll. Ist es möglich, beides gleichzeitig zu empfinden? Die Müdigkeit hindert mich daran, weiter darüber nachzudenken. Doch ein seltsames Gefühl des Unbehagens hindert mich auch daran, zu schlafen. Diese Ausstellung, die nur mir gewidmet war, hätte mir schmeicheln sollen oder müssen, ich hätte seine Überraschung und die offensichtlich sehr gelungenen Kunstwerke schätzen müssen und mich damit rühmen müssen, die Muse eines brillanten Milliardärs und talentierten Hobbyfotografen gewesen zu sein. Stattdessen habe ich übertrieben und spontan reagiert und mich verletzt und getäuscht gefühlt. Und dafür, dass ich einfach nur ich selbst gewesen bin, hat Gabriel mich schlussendlich bestraft. Es hat ihm nicht gefallen, mich selbst, unreif, von meinen Gefühlen geleitet zu sehen, Erklärungen und sogar Entschuldigungen von ihm verlangend. Vielleicht bin ich auch zu weit gegangen, habe gesprochen, ohne nachzudenken, und ihm im denkbar schlechtesten Moment eine Szene gemacht. Aber dieser scheinbar perfekte Mann kann mit den Fehlern anderer nicht umgehen. Er, der seine Emotionen stets perfekt unter Kontrolle hat, hasst es, die Kontrolle über eine Situation zu verlieren. Und er erträgt es nicht, wenn eine andere Person ihm die Stirn bietet. Er hätte mich nicht besser bestrafen können, als mich zu fesseln und aus mir sein sexuelles Lustobjekt zu machen. Ich habe alles akzeptiert, ohne mit der Wimper zu zucken. Und ich habe sogar nach mehr verlangt. Wenn ich also meinen Sonntag damit verbringe, zu weinen, dann nicht aus Scham, Reue oder Wut, sondern aus Angst davor, ihn verloren zu haben.


  Dabei dachte ich, ich wäre eine freie und unabhängige junge Frau, die niemals auf einen Mann angewiesen sein wird, wie mich meine Eltern zweiundzwanzig Jahre lang erzogen haben. All meine feministischen Thesen haben sich in Luft aufgelöst. Die einzige Erklärung, die ich dafür jedoch finde, ist wohl die dümmste und klischeehafteste, die es gibt: Mit ihm ist alles anders. Ich drehe mich auf den Bauch, vergrabe meinen Kopf unter meinem Kopfkissen und versuche zu vergessen, woran ich gerade gedacht habe. Schnell jedoch erregt der Geruch seines Parfums auf dem Jackett meine Aufmerksamkeit und die Erinnerungen an seinen Körper auf meiner Haut entführen mich in eine andere Welt. Ich verfalle seinem Geruch und der Lust nach mehr. Ich versinke völlig. Meine Träumerei wird lediglich von einem Hupkonzert vor meinem Fenster unterbrochen. Wahrscheinlich blockiert irgendein Idiot die Straße, ohne sich dabei um die anderen zu kümmern, und drei andere Idioten verstecken sich hinter ihren Lenkrädern und lassen ihrer Wut freien Lauf. Dieser Egoismus und diese Feigheit treiben mich noch in den Wahnsinn. Gabriels fordernde Art dürfte bereits auf mich abfärben. Mit einem Ruck springe ich aus dem Bett und laufe zum Fenster, um meinem Protestgeschrei Luft zu machen. Es wäre ja auch nur das zweite Mal in zwei Tagen. Als ich mich aus dem Fenster lehne, sehe ich lediglich ein einziges Auto auf der Straße, einen imposanten, schwarzen SUV, und eine in einen Handschuh gehüllte Hand, die auf die Säule des offenen Fensters klopft.


  Gabriel streckt den Kopf aus dem Fenster und ich sehe seine seidenweichen, blonden Haare und schließlich sein schönes Gesicht, entspannt und freundlich. Ohne zu schreien, schallt seine tiefe Stimme bis zu mir in den dritten Stock hoch:


  "Habe ich dich geweckt? Kannst du dir etwas anziehen und in fünf Minuten hier unten sein? Ich möchte dich entführen."


  Mit großen Augen und offenem Mund stehe ich da, bevor ich realisiere, dass ich nackt bin und nur Gabriels viel zu großes Jackett trage.


  "Gib mir zehn Minuten!"


  "Vergiss mein Jackett nicht. Und deinen Pass."


  Ich laufe aufgeregt in meinem Apartment hin und her, finde schließlich ein große Leinentasche, stopfe einen Pullover und drei Slips hinein, stürme ins Bad auf der Suche nach meiner Zahnbürste, drehe den Wasserhahn meiner Dusche auf, ändere meine Meinung jedoch wieder, springe schlussendlich doch unter die Dusche, wasche und rasiere mich schnell, trockne mich ab, schlüpfe in eine Shorty und eine Jeans und frottiere mir die Haare mit einem Handtuch. Hüpfend versuche ich mir eine Socke anzuziehen, während ich mir die Zähne putze. Dann ziehe ich mir noch ein sauberes T-Shirt über, jedoch ohne BH. Schließlich stopfe ich noch zwei weitere T-Shirts und einen zweiten Pullover in meine Tasche und werfe einen dritten Pullover über. Im Vorbeifliegen schnappe ich mir in meinem Badezimmer meine Mascara und eine Bürste, gehe unnötigerweise noch einmal zurück in mein Zimmer, ziehe mir meine Stiefeletten an und verrenke meine Arme bei dem Versuch, gleichzeitig meinen Mantel anzuziehen und meine Handtasche umzuhängen. Noch etwas Parfum, und ich schlage meine Wohnungstüre zu und überprüfe sorgfältig, ob mein Pass auch in meiner Brieftasche ist, während ich die Stiegen hinuntergehe. Mit rosaroten Wangen und triefend nassen Haaren setze ich mich neben Gabriel auf den Beifahrersitz des SUV und knalle in meinem Elan die Autotüre etwas zu schwungvoll zu. Zaghaft entschuldige ich mich und beuge mich schnell zu ihm hinüber, um ihn auf den Mund zu küssen. Ich bemerke sein aufrichtiges Lächeln und seinen weichen Blick und lasse mich zurück in den Sitz fallen. Als er losfährt, legt er seine riesige Hand auf meinen Oberschenkel und ich verbringe die restliche Fahrt damit, meine Finger in den feinen Haaren in seinem Nacken zu vergraben. Es ist völlig unwichtig, wohin wir fahren, denn mein Glücksgefühl ist unendlich groß.


  "Bist du schon einmal geflogen?"


  "Bitte. Ich bin jung und habe noch nicht viel von der Welt gesehen oder erlebt, aber so schlimm steht es nicht um mich."


  "Okay, okay. Bist du schon einmal alleine geflogen?"


  "Nein, mein herzallerliebster Papa begleitet mich immer. Und er hält meine Hand, wenn ich mich fürchte. Außerdem verbietet er mir auch, mit Fremden in Autos zu sprechen."


  Gabriel lacht aus vollem Herzen.


  "Ich habe schon vergessen, dass du von Zeit zu Zeit auch gut gelaunt bist."


  "Blablabla. Und wer ist daran schuld?"


  "Ich wollte wissen, ob du schon einmal geflogen bist und dabei die einzige Passagierin an Bord warst?"


  "Was, du meinst einen Privatjet? Nur du und ich?"


  "Und ein wenig Personal. Und schließlich ein Pilot, das ist besser für uns beide."


  Ich stoße einen kleinen Freudenschrei zwischen meinen geballten Fäusten hervor und stampfe ungeduldig mit den Füßen auf den Boden des Autos.


  "Wohin fliegen wir?"


  "Ich habe dir schon zu viel gesagt. Aber wenn du es wirklich wissen willst, du arbeitest diese Woche nicht. Éric ist der Meinung, dass du dir eine Woche Urlaub redlich verdient hast."


  "Stimmt, ich arbeite sehr hart für seinen größten Kunden!"


  "Während der nächsten sieben Tage sprechen wir nicht über die Arbeit. Nur über die Lust."


  Ich werfe mich ihm erneut um den Hals, küsse ihn überall, auf die Wange, auf den Hals und meine furchtlose Hand wandert zu seinem Penis.


  Als wir an Bord der kleinen Maschine gehen, entdecke ich große, cremefarbene Lederfauteuils, glänzendes Mobiliar aus Nussbaumholz und zwei elegant gekleidete Flugbegleiterinnen mit einem perfekten Lächeln. Ich fühle mich wie ein Rockstar. Nach dem Start wird mir ein Glas Champagner serviert und ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll. Zu dem feurig schönen Gabriel, dessen Natürlichkeit mich den Privatjet beinahe vergessen lässt, oder aus dem Fenster, um mit meinen großen Kinderaugen den Himmel und die vorbeiziehenden Wolken zu bestaunen. Gabriel zieht meine Aufmerksamkeit auf sich, als er einen begehbaren Kleiderschrank auf Rollen zu sich zieht.


  "Ich bin nicht stolz darauf, dass ich dein Abendkleid ruiniert habe. Aber ich werde dich dafür entschädigen. Größe 38 passt dir?"


  Konzentriert beginnt er damit, Skihosen, feine Lycra-Pullover, Daunenjacken, farbige Anoraks, Moonboots und Hauben auszupacken.


  "Weiß oder blau? Ah, es gibt auch fuchsia. Was möchtest du?"


  "Wird das wieder eine Anprobe?"


  "Hmm … Du kannst auch deine Pariser Klamotten anbehalten. Dann wird dir möglicherweise kalt sein. Hinten ist auch eine abschließbare Umkleidekabine."


  "Nicht nötig."


  Ich nehme einen großen Schluck Champagner, stehe auf und stelle mich direkt vor ihn. Mein Verlangen nach ihm ist unermesslich. Ich ziehe mich langsam aus und Gabriel schickt die Flugbegleiterinnen mit einem Fingerschnipsen weg. Die Temperatur an Bord lässt meine Brustwarzen steif werden und die Gänsehaut auf meinem Körper mischt sich mit dem Feuer in meinem Bauch zu einem explosiven Cocktail.


  "Wenn du mir nicht hilfst, werde ich mich wirklich noch erkälten."


  "Mit wird bei deinem Anblick ganz heiß. Komm her."


  Ich gehe zu Gabriel hinüber, der immer noch in seinem Fauteuil sitzt und sich gerade den Pullover auszieht. Noch nie zuvor habe ich einen Mann gesehen, der mit zerzausten Haaren so sexy aussieht. Er nimmt meine Hände und führt sie zu seinem Hosenschlitz, dessen Knöpfe ich einen nach dem anderen öffne. Schließlich hebt er seinen Po, um mir dabei behilflich zu sein, ihm die Hose auszuziehen und ich knie mich nieder, ziehe ihm die Schuhe und die übrigen Kleidungsstücke aus. Er packt mich an der Hüfte, lehnt sich zu mir nach vorne und küsst mich sanft auf meinen Bauch und meine Leiste, bevor er seine Zunge zwischen meine feuchten Schamlippen schiebt. Ich winde mich und verlange nach mehr, doch er lässt von meiner Vulva ab, leckt mir über den Bauch, die Brüste und den Hals und küsst mich schließlich auf den Mund. Sein Kuss, der nach meinem Nektar schmeckt, erregt mich nur noch mehr.


  Gabriel zieht mich zu sich, setzt mich rittlings auf seinen nackten Schoß und küsst mich dabei gierig. Während er eine Hand in meinen Haaren vergräbt, streichelt er mit der anderen über meine steifen Brustwarzen. Als unsere beiden Körpermitten aufeinandertreffen, wachsen meine Lust und mein Stöhnen ins Unermessliche. Ich streichle ihn sanft und widerstehe der Versuchung, ihn sofort in mein Lustzentrum zu führen. Gabriel dringt mit dem Mittelfinger in mich ein und sein Daumen verwöhnt meine geschwollene und lustvoll schmerzende Klitoris mit rhythmischen Bewegungen. Diese Gefühle in Kombination mit den Vibrationen des Flugzeuges sind einfach nur göttlich. Unsere Hände und unsere Berührungen vermischen sich in einem Gewimmel aus Lust und sinnlichem Keuchen. Ich reibe mich an seinen geschickten Fingern und komme ein erstes Mal, beinahe völlig still, doch dieser plötzliche klitorale Orgasmus weckt meinen inneren Appetit auf mehr. Ich koche förmlich. Gabriel antwortet auf diesen Ansturm der Lust, indem er mich leicht hochhebt und auf seinen steifen Penis setzt. Er stößt ein langes Stöhnen der Erleichterung aus und packt mich an meinem Po, um meine Bewegungen zu steuern. Mein Becken tanzt um seinen Penis und ich beobachte, wie Gabriel nach unten sieht, um das Schauspiel unserer vereinten Körper zu genießen. Als das Flugzeug in ein Luftloch gerät und zu ruckeln beginnt, spüre ich, wie Gabriel noch tiefer in mich eindringt. Ich schreie auf und mein stöhnender Geliebter nutzt den Moment, um die Bewegungen meiner Hüfte zu beschleunigen. Vor Lust bebend erreiche ich den siebten Himmel, als ich meine Beine noch enger um ihn schlinge. Er dringt noch einmal tief in mich ein und drückt mich mit seinen starken Armen fest an sich, bevor er in mir kommt und sein lautes Stöhnen sogar den ohrenbetäubenden Lärm des Flugzeugs überdeckt. Schließlich brechen wir befriedigt und schweißgebadet in dem großen Lederfauteuil zusammen. Unsere beiden Körper sind völlig schwerelos.


  5.Heißkaltes Liebesgeflüster


  Als der Privatjet sicher gelandet war, hatte ich nach wie vor nicht die geringste Ahnung, wo wir waren, und Gabriel hatte großen Spaß dabei, sein Geheimnis für sich zu behalten. Ich befürchtete, ein wenig lächerlich in den Klamotten, die ich mir in der Umkleidekabine des Flugzeugs ausgesucht hatte, auszusehen, doch schlussendlich stellte ich fest, dass ich in meiner weißen Skihose, dem taillierten, fuchsiafarbenen Anorak und den pastellrosa Moonboots aus unechtem Pelz gut in das Bild dieses äußerst schicken Bergdorfes passe. Als wir mit großen Schritten durch die hübschen Fußgängerzonen schreiten, betrachte ich die Schaufenster der Geschäfte und mir wird klar, dass wir auf dem Rollfeld des noblen Skiortes Gstaad in der Schweiz gelandet sind. Ich rechne jeden Moment damit, berühmten Persönlichkeiten über den Weg zu laufen, doch bei der für den Februar typischen Kälte und den verschneiten Straßen dürfte ihnen die Lust wohl vergangen sein. Beinahe bin ich etwas enttäuscht. Ich versuche, mit Gabriels langen Schritten mitzuhalten, der nicht unbedingt auf mich wartet, und schiebe meine Hand in seine Tasche und schließlich in seinen Handschuh, um mich wieder aufzuwärmen. Wie kann man nur so männlich sein und gleichzeitig so eine unglaublich zarte Haut haben? Er hält meine Hand, ohne mich dabei anzusehen, und ich blicke zu ihm auf und bewundere seine stolze Kopfhaltung, seinen vor Kälte steifen Kiefer, den zwischen seinen geschwungenen Lippen hervordringenden, heißen Atem, das perfekte Profil seiner Nase und die sexy Lachfältchen seiner zusammengekniffenen Augen, die gerade nach vorne sehen. Anfangs konnte ich mir kaum vorstellen, dass sich hinter dieser beeindruckenden Fassade ein so feinfühliger Mann versteckt. Und sein luxuriöser Geschmack, die schönen Dinge und magischen Orte, die so weit von meiner Welt entfernt sind, lassen mich immer seltener unberührt.


  Schließlich kommen wir vor einem riesigen, ländlichen Holzhaus an, dessen Brüstungen mit Blumen geschmückt sind. Gabriel fühlt sich hier scheinbar wie zu Hause. Und zweifelsohne gehört ihm dieses luxuriöse Anwesen auch. Im ersten Stock führen große Fenstertüren direkt hinaus auf eine großflächige Terrasse, die den Blick auf die weißen Berge freigibt, die aus dem blauen Himmel ragen. Die Aussicht ist einfach nur wunderschön. Gedankenversunken atme ich diese frische und reine Luft ein, die ich so nicht kenne, und auch Gabriel, der oft verärgert und mürrisch wirkt, scheint besänftigt und voller neuer Energie. Er fragt mich, ob ich nach der Reise Hunger hätte, und fügt hinzu, dass in einem Restaurant bereits ein Tisch für das Abendessen gedeckt sei. Schließlich frage ich ihn nach der angemessenen Kleidung, um einen Fauxpas zu vermeiden, und erhalte als Antwort lediglich ein Schulterzucken. Ich bin der Meinung, dass ich wohl so bleiben kann. Bevor wir gehen, stellt Gabriel eine rechteckige Schachtel aus dunkelgrünem Leder vor mich hin. Ebenso angsterfüllt wie aufgeregt öffne ich die Schachtel und entdecke eine prächtige, feminine Armbanduhr aus Edelstahl und Roségold von einer berühmten und sündhaft teuren Schweizer Marke.


  "Ich wusste nicht, ob dir Gold oder Silber besser gefällt. Aber ich mag die Kombination aus beidem."


  "Sie ist perfekt. Einfach überwältigend."


  "Umso besser, wenn sie dir gefällt. Darunter ist noch ein kleines Geschenk. Eher für uns beide."


  Ich entferne das Velourskissen und finde ein kleines, sonderbares, rosafarbenes und glattes Objekt in Form einer Rakete, dessen Verwendungszweck mir nicht klar ist.


  "Man sagt dazu auch "Ei". Erstaunlich, nicht? Mir gefällt der Name nicht, aber das Konzept dafür umso mehr."


  Gabriel zieht aus seiner Tasche eine kleine, ebenfalls rosafarbene Fernbedienung hervor, drückt lächelnd auf einen Knopf und die kleine Rakete zwischen meinen Fingern beginnt plötzlich zu vibrieren. Sinnlich kommt er zu mir herüber und haucht mir ins Ohr:


  "Hast du Lust, dich ein wenig mit mir zu vergnügen, meine Mandel?"


  Mit einem frechen Lächeln signalisiere ich ihm, dass ich einverstanden bin, und Gabriel kniet vor mir nieder, öffnet blitzschnell meine Hose, schiebt seine Hand in meinen Slip und beginnt damit, mich sanft zu streicheln. Ich vergrabe meine Hände stöhnend in seinen Haaren, während er mir das Objekt aus der Hand nimmt. Schließlich dringt er mit einem Finger in mich ein und meine feuchte Vagina empfängt das spindelförmige Ei, das mein Geliebter sogleich aktiviert. Ich bin angenehm überrascht von diesen sanften Vibrationen in meinem Inneren und Gabriel scheint sehr stolz auf sein neues Spielzeug zu sein.


  Ein Chauffeur fährt uns in einem luxuriösen, dunkelgrauen Auto, das ich zuvor noch nie gesehen habe, durch Gstaad (und ich frage mich, ob das nicht bereits das zehnte Auto ist, in das ich eingestiegen bin, seit ich Gabriel kenne). Auf der Fahrt überrascht mein Geliebter mich mitten unter einem Gespräch zweimal mit den Vibrationen des Sexspielzeugs. Die Stimmung wird trotz des eiskalten Februarabends immer heißer. Unser Dinner im Restaurant ist mehr als prunkvoll. Ich bekomme keine Karte, sondern stattdessen eine Auswahl verschiedener Grüße aus der Küche, die wir gemeinsam genießen. Zum ersten Mal in meinem kurzen Leben probiere ich schwarz glänzenden Kaviar mit göttlichem Geschmack. Alle Speisen sind exquisit und ungeheuer köstlich. Gabriel macht es großen Spaß, jede meiner kulinarischen Freuden mit einer delikaten Vibration zu begleiten, die mich jedes Mal überrascht. Das Dinner endet mit einem feinen Schokoladendessert, das ich bis zum letzten Bissen genieße. Ich muss mich zurückhalten, um mir nicht die Finger zu lecken. Ohne mich auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, packt mein schelmischer Geliebter die Gelegenheit beim Schopf und lässt sein neues Spielzeug erneut vibrieren, nur länger … Und auf jeden Fall lange genug, sodass ich die Erste bin, die den Wunsch äußert, zu gehen.


  Als wir wieder im Auto sitzen, drückt Gabriel auf einen Knopf, der eine undurchsichtige Scheibe zwischen uns und dem Chauffeur hochfahren lässt. Schließlich drückt er mich auf die lederne Sitzbank und beginnt, mich wild zu küssen. Seine Hand bahnt sich ihren Weg durch die dicken Schichten aus Anorak und mehreren Pullovern, um meine Brüste zu kneten. In meinem Schoß entflammt ein Feuer und ich weiß nicht, wie er es schafft, mit seiner anderen Hand mein Lustzentrum zum Vibrieren zu bringen, wenn ich es am wenigsten erwarte. Ich beiße mir auf die Lippen, um mein lustvolles Stöhnen zurückzuhalten, denn ich habe den Chauffeur auf der anderen Seite der Scheibe noch nicht völlig vergessen. Gabriel vergräbt seinen Kopf in meinen Haaren, küsst mich, leckt mich und knabbert an der besonders erogenen Zone zwischen meinem Hals und meiner Schulter. Er macht mich wahnsinnig. Die Fernbedienung in seiner Tasche versteckt, spielt er weiter mit seinem Sexspielzeug. Ich sehe, wie er die Wirkung, die sein kleines Spielzeug auf mich hat, genau beobachtet und die unkontrollierbaren, lustvollen Bewegungen meines Beckens scheinen ihm zu gefallen. Trotz der Tatsache, dass ich all meine Kleider anhabe, bin ich so erregt wie nie zuvor und meine Gier nach mehr wächst. Ich glaube, Gabriel hat sich dazu entschieden, mich zum Orgasmus zu führen, ohne mich dabei zu berühren. Und trotz meiner enormen Frustration scheint er sein Ziel mit höchster Wahrscheinlichkeit zu erreichen. Die Kombination aus seinen Küssen und der kleinen Rakete in meinem Inneren führt noch dazu, dass ich mich völlig verliere. Ich kann mein Keuchen und mein Stöhnen nicht mehr zurückhalten, und in dem Moment, als der Orgasmus mich überwältigt, setzt sich Gabriel mit einem Ruck auf und drückt erneut auf den Knopf, worauf die Scheibe hinunterfährt und der Chauffeur wieder auf der Bildfläche auftaucht. Der Implosion nahe, aber aus den Träumen meines Orgasmus herausgerissen, setzte auch ich mich schnell wieder auf. Und bin so frustriert wie nie zuvor.


  Als der Wagen anhält, öffnet Gabriel mir die Tür, doch auf meinen zittrigen Beinen schaffe ich es kaum, aufrecht zu stehen. Wie eine künftige Braut nimmt er mich auf die Arme, trägt mich zum Landhaus und hinauf in den ersten Stock. Mit einem Fuß öffnet er die Terrassentür und legt mich sanft auf eine der gepolsterten Liegen, die unter der Laube stehen. Fünf Zentimeter Schnee haben sich auf den mit Blumen geschmückten Brüstungen angesammelt und vom offenen Geländer hängen dicke Eiszapfen. Die Nacht ist bereits über Gstaad hereingebrochen, doch der warme Schimmer, der aus dem Inneren des Landhauses nach draußen dringt, taucht die Terrasse in ein helles Licht. Ein über uns hängender Wärmestrahler beginnt zu knistern und erleuchtet in einem angenehmen Rot. Der heiße Atem, der sich mit der eiskalten Luft vermischt, das Spiel der Schatten und diese allmächtige Stille, die über den Bergen liegt, machen mir Angst und überwältigen mich. Nur Gabriels Anwesenheit holt mich zurück in die Realität. Ich habe den Eindruck, als gebe es nur uns beide auf dieser Welt, und die Zeit scheint still zu stehen. Seine sanften und wohlwollenden Gesten wiegen mich in Sicherheit, aber diese Entschlossenheit, die ich in seinen Augen sehe, und dieses eben entfachte bestialische Funkeln verraten mir, dass ich in Gefahr bin. Aus meinem schelmischen und genießerischen Geliebten, mit dem ich eben noch gegessen habe, wurde ein unerbittlicher Räuber, den nichts und niemand mehr aufhalten kann. Zitternd und verletzlich liege ich da, während er vor mir steht, mich von oben herab ansieht und mich mit seinem Charisma gleichermaßen erdrückt und ungeheuer erregt.


  Gabriel knöpft seinen Mantel auf, lässt ihn in den Schnee fallen, kommt zu mir herüber und bückt sich, um mich auszuziehen. Nur wenige Minuten später bin ich völlig nackt, die Kälte lässt meine Brüste steif werden und meine Haut färbt sich durch die Wärme des Strahlers zartrosa, während in meinem Schoß ein Feuer entfacht und ein warmer Atem über meine Lippen in die kalte Atmosphäre strömt. Langsam streift Gabriel seine Kleider ab und lässt mich dabei seine gewaltige Erektion entdecken. Ich habe noch nie zuvor einen so schönen Penis gesehen. Er setzt sich neben mich, nimmt eine Handvoll Schnee und lässt ihn auf mein Dekolleté rieseln. Mit seiner warmen Zunge leckt er den schmelzenden Schnee von meinen steifen Brustwarzen. Schließlich bricht er einen Eiszapfen von der Brüstung und streichelt mit dessen gefrorener Spitze über meine Lippen, bevor er ihn sanft in meinen Mund schiebt. Ich umspiele den Eiszapfen mit meiner Zunge, lecke daran und schlucke genussvoll die Tropfen des geschmolzenen Eises, wobei ich mir der Metapher, die dabei in unseren Gedanken mitschwingt, durchaus bewusst bin. Der Eiszapfen gleitet weiter über meine Haut, meinen Nacken, meine Brüste und über meinen Bauch, bis zur Öffnung meiner Schamlippen. Die Kälte betäubt meine vor Lust geschwollene Klitoris. Bald jedoch tauscht Gabriel sein Hilfsmittel gegen seine flinken Finger, die ein Feuer in mir entfachen. Er befreit mich von dem Ei in meiner Vagina, und diese plötzliche Leere ist unerträglich für mich. Ich wünsche mir sehnsüchtig, dass er diese Leere füllt, denn ich könnte dieses Gefühl der Frustration, wie ich es schon zuvor auf dem Rücksitz des Autos erlebt habe, kein zweites Mal ertragen. Ich brauche seinen Körper, die Berührungen seiner Haut und seiner starken Muskeln, sein Fleisch unter meinen Nägeln und den Kontakt unserer Körpermitten. In diesem Moment ist nicht nur mein Verlangen nach ihm unendlich groß, sondern ich fühle mich, als ginge es um Leben und Tod.


  "Manchmal kannst du auch geduldig sein."


  "Nein, ich kann nicht mehr."


  "Bist du sicher?"


  "Ich flehe dich an."


  "Wartest du auf mich?"


  "Ja."


  "Wie willst du das machen?"


  "Ich versuche es."


  "Das genügt mir nicht."


  "Ich warte auf dich!"


  "Versprich es mir."


  "Versprochen."


  "Enttäusche mich nicht."


  Dieser unnötige, gehauchte Dialog hat meine Ungeduld und die Dringlichkeit nur gesteigert. Gabriel lässt sich schlussendlich dazu herab, mich zu befriedigen, und streckt seinen heißen Körper auf meinem aus. Er nimmt seinen Penis in seine Hand und führt ihn langsam in mein feuchtes Lustzentrum ein. Gemeinsam genießen wir diesen ersten Kontakt und stöhnen vor Erleichterung. Er dringt tiefer in mich ein und ich hebe mein hungriges Becken und schlinge meine Beine um seine Taille, um ihm mehr Platz zu verschaffen. Seine Stöße sind intensiv und kraftvoll und ich umklammere ihn noch fester, indem ich meine Fußknöchel über seinem Po ineinander verschlinge, während er nach den hölzernen Stützen der Liege greift. Unsere Körper sind perfekt miteinander vereint und bewegen sich rhythmisch in einem Ansturm ungezügelter Lust. Ich fühle, wie der Orgasmus vom Haaransatz bis in die Zehenspitzen von meinem Körper Besitz ergreift. Gabriel dringt mit einem Mal tief in mich ein und verharrt in mir.


  "Noch nicht! Ich verbiete es dir."


  Er nimmt seine wilden, rhythmischen Bewegungen wieder auf, die die höchste aller Lüste in mir entfachen und mein Stöhnen in die Dunkelheit der Nacht hinausgeleiten. Sein tiefes Keuchen kehrt als Echo wieder und sein angespannter und leidenschaftlicher Körper windet sich um meinen.


  "Jetzt …"


  Meine Lust gehorcht ihm vollends, ich gebe mich meiner hemmungslosen Ekstase völlig hin und brennende Tränen der Leidenschaft laufen über meine Wangen.


  "Ich liebe dich."


  In einem letzten Ansturm der Gefühle, bete ich, dass er nicht gehört hat, was ich eben gesagt habe. Doch die Stimmung ist so eisig wie noch nie zuvor.


  Fortsetzung folgt! Verpassen Sie nicht den nächsten Band!
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Das Kamasutra in 369 Positionen


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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